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Dossier Nischen

Fritz Indra: „Wenn ich etwas auf einfache Weise erkläre, heißt es, der Indra ist eher Durch-
schnitt, und wenn ich ihm etwas so erkläre, dass er nichts versteht, sagt er sich: Das ist aber 
ein intelligenter Mensch. “ Ein Gespräch mit einem genialen Automobilentwickler.

Fritz Indra studierte an 
der Technischen Univer-
sität (TU) Wien, wo er 
1969 in den Technischen 

Wissenschaften promovierte. Von  
1971 bis 1979 arbeitete er bei BMW-
Alpina als Entwicklungsleiter und 
von 1979 bis 1985 als Leiter der Mo-
torenkonstruktion bei Audi. 1985 
übernahm er bei Opel die Leitung 
der Motorenentwicklung und den 
Posten des Direktors in der Voraus
entwicklung. Er konstruierte die 
ersten Ecotec-Motoren mit, darun-
ter den C20XE, der zum Zeitpunkt 
seiner Einführung mit 37 Pro-
zent als der Benzinmotor mit dem 
höchsten Wirkungsgrad galt. 

1997 wurde Indra Executive Di-
rector in der Vorausentwicklung 
bei General Motors Powertrain in 
Detroit. Nebenbei war er Mitglied 
im Aufsichtsrat des Pan Asian Auto-
motive Center in Schanghai und der 
Metal Casting Technology in Mil-
ford, New Hampshire. Ab 1985 un-
terrichtet er an der TU Wien, 1991 
wurde  ihm die Honorarprofessur 

für das Fach Verbrennungskraft-
maschinen verliehen. 1996 wurde 
diese auf unbestimmte Zeit verlän-
gert. Seit 2005 ist er pensioniert, übt 
beratende Tätigkeiten aus und un-
terrichtet weiterhin. 1998 wurde er 
mit dem Großen goldenen Ehrenzei-
chen für die Verdienste um die Re-
publik Österreich ausgezeichnet.

economy: Sie haben einmal ge-
sagt: „Die wahre Kunst des Inge-
nieurs ist es, die Dinge einfach 
zu machen.“ Aber heute ist vieles 
kompliziert, auch im Automobil-
bau. Wie erklärt sich dieser Wider-
spruch?

Fritz Indra: An den derzeitigen 
Rückruf-Aktionen sehen Sie, was 
passiert, wenn man es zu kompli-
ziert macht. Der Mensch neigt im-
mer zur Verkomplizierung, und die 
Leute halten ihn dann für beson-
ders intelligent. Das ist ein psy-
chologisches Problem. Wenn ich 
etwas auf einfache Weise erkläre 
und jeder versteht es sofort, heißt 
es, der Indra ist eher Durchschnitt, 
und wenn ich ihm etwas so erklä-
re, dass er nichts versteht, sagt er 
sich: Das ist aber ein intelligenter 
Mensch. Und daraus resultiert, dass 
viele Menschen eher zu den kom-
plizierten Lösungen neigen. Etwas 
kompliziert zu machen ist einfach. 
Die wahre Kunst ist es, nach der 
einfachen Lösung zu suchen.

Sie sagten auch, was niemand 
nachmacht, zu kompliziert ist 
und nach kurzer Zeit wieder vom 
Markt verschwindet, könne getrost 
als Flop der Automobilgeschich-
te gelten. Wo sehen Sie heute die  
Flops?

Der Vollhybrid ist marketing-
mäßig betrachtet kein Flop. Toyota 
hat mit diesen Fahrzeugen ja eine 
enorme Publicity bekommen. Aber 
auf der anderen Seite ist es so, dass 

andere ihn nicht in hohen Stückzah-
len nachbauen. 

Wie sieht es in puncto Qualität im 
Engineering aus? 

Es ist zum Trend geworden, dass 
man in jede Nische geht. Die Ent-
wicklung eines Vollhybriden er-
fordert etwa viel größere Entwick-
lungskapazitäten als ein normales 
Fahrzeug. Macht man das mit dem-
selben Team, ist die Gefahr groß, 
dass man in Probleme hineinläuft, 
irgendetwas übersieht oder doch 
nicht so sorgfältig mit allen erfor-
derlichen Testreihen entwickelt. 

Erste Ursache bei Toyota waren 
Fußmatten, die sich verhakelt 
haben, dann gab es Probleme mit 
elektronischen Gaspedalen. Wie 
kann der „Mutter der Qualitätsper-
fektion“ so ein GAU passieren? 

Da fragen Sie mich zu viel. Ich 
denke, es hängt mit überforderten 
Entwicklungsteams zusammen. 
Qualitätsprobleme haben aktu-
ell auch Honda und VW in Brasi-
lien. Um sicherzustellen, dass eine 
gleichbleibende Qualität von den 
Lieferanten auch bereitgestellt 
wird, sind permanente Qualitäts-
kontrollen notwendig. Und diese 
sind nicht erfolgt. 

Wie beurteilen Sie das Thema 
Elektroauto?

Ich sehe darin einen Riesen-
Hype. Es wird im großen Stil nicht 
funktionieren. Wenn ich ein Diesel-
fahrzeug in einer Minute volltanke, 
fahre ich beinahe 1000 Kilometer, 
wenn ich eine Batterie eine Minute 
volllade, komme ich nur einen Kilo-
meter weit. Bei General Motors, die 
den EV 1 bereits vor Jahren als ers-
tes Elektroauto präsentierten, gab 
es die lustige Bemerkung: „Entwe-
der du kannst die Klimaanlage an-
schalten, oder du fährst.“ Warum 
soll der Durchschnittsautofahrer 
für etwas mehr bezahlen, was we-
niger kann?

Wie sieht die Zukunft der Marke 
Opel aus?

Opel baut sehr gute, kundenge-
rechte Autos – auch qualitativ. Aber 
sie können im Gegensatz zu Audi 
beipielsweise das Geld, das die Au-
tos kosten, nicht von den Kunden 
verlangen. Und das ist der Grund, 
warum Opel zwar Autos verkauft, 
aber zu wenig oder kein Geld ver-
dient. Weiters hat Opel das Handi-
cap, dass es unter dem Corsa kein 
kleineres Auto gibt. Das müsste 
jetzt ganz schnell kommen.
	 Ralf Dzioblowski

Die Kunst, Dinge einfach zu machen 

Fritz Indra ist eine Konstrukteurslegende: „Die heutigen Autos wird es 
noch jahrzehntelang geben, nur in verfeinerter Form.“ Foto: Photos.com

Zur Person

Fritz Indra gibt sein großes 
Wissen, das er sich im Lauf 
einer Bilderbuchkarriere 
erworben hat, als Dozent 
der Technischen Universität 
Wien an junge Studierende 
weiter. Foto: privat


